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Liebe Eltern und Mitglieder, liebe Freunde und Interessierte,

zu unserem Fest anlässlich des 20-jährigen Bestehens der Elterninitiative Rhein-Neckar „Gemeinsam leben – gemeinsam lernen“ am Freitag, dem 10. Juni 2005 möchten wir Euch und Sie herzlichst einladen. Nähere Informatio-nen gleich unten.

Wir freuen uns auf Euch und alle Gäste!
Herzliche Grüße von
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PS.: Falls Sie unser Info regelmäßig per Email erhalten möchten, bitten wir Sie um eine kurze Nachricht an mail@reif-seminare.de. Vielen Dank.

20 Jahre Elterninitiative Rhein-Neckar gemeinsam leben – gemeinsam lernen

Herzliche Einladung zum großen Fest

20 Jahre Engagement für die Integration unse-rer Kinder in Kindergarten, Schule, Freizeit und Arbeitsleben – das ist eine lange Zeit. Aus diesem Anlass laden wir ein zum Festakt mit anschließendem buntem Programm. 

Wann:
Freitag, 10.Juni 2005 

Wo:
Gemeindehaus der Johanneskirche in 



Heidelberg-Neuenheim
 Hier unser Programm:
14.00 Uhr Festakt
Grußwort: Dr. Joachim Gerner, Sozial- und Kulturbürgermeister der Stadt Heidelberg;
Anschließend 

Vortrag: „Die Schule ist ein Haus des Lernens für alle Kinder“, Prof. Dr. Rudi Krawitz, Universität Koblenz-Landau;

Vortrag: „Was Eltern bewegt“, Prof. Dr.-Ing. Hans-Rainer Böhm, Elterninitiative Rhein-Neckar. 

Musikalische Begleitung: 
Jörg Beyerlin, Klavier, Neckargemünd.

15.30 Uhr

Ein buntes Programm u.a. mit Gesangs- und Tanzdarbietungen, Sketchen und Spielmög-lichkeiten wurde von den Jugendlichen und jungen Erwachsenen mit und ohne Behinderungen zusammengestellt. 
Ab 19.00 Uhr 
bringen uns die Hed-K-Rockers aus Mannheim mit Live-Musik in Schwung.
Wir freuen uns darauf, Sie und Ihre Freunde und Verwandten begrüßen zu dürfen und mit Ihnen gemeinsam einen interessanten und vor allem vergnügten Nachmittag und Abend verbringen zu können.

                          Kommt alle!
Falls Sie Fragen haben, wenden Sie sich bitte an: 

Franz Martin, Tel. 0 62 21 – 83 42 41;             Email:  franzxmartin@t-online.de 

Treffen im Selbsthilfebüro
Die Elterninitiative trifft sich regelmäßig in den Räumen des Heidelberger Selbsthilfebüros.  Dessen Adresse lautet:

Heidelberger Selbsthilfebüro

Alte Eppelheimer Straße 38  (Hinterhof),  69115 Heidelberg.

Tel. 0 62 21 - 18 42 90.
Über diese Nummer können auch telefonisch Kontakte vermittelt werden.

Da wir uns inzwischen - entsprechend dem jeweiligen Alter unserer Kinder - zu sehr unterschiedlichen Themenbereichen austau-schen, haben wir nachfolgende Termine thematisch eingegrenzt. 
Zum Themenschwerpunkt Frühförderung, Kindergarten und Schule treffen wir uns am
· Montag, den 6.Juni 2005

· Montag, den 10. Oktober 2005
· Montag, den 5. Dezember 2005         

jeweils um 20.00 Uhr. 

Mit Fragen zum Bereich Freizeit für Jugendliche, Ablösung aus dem Elternhaus, Wohn- und Ausbildungsmöglichkeiten, Übergang von der Schule in das Berufsleben und Arbeitsleben beschäftigen wir uns am
· Montag, dem 4. Juli 2005, 20.00 Uhr.
Zu den Treffen sind alle Interessierten herzlich eingeladen. 

„Mutter, wenn du mich noch einmal für mein geiles outfit  lobst, passiert etwas Schreckliches“

Hürdenlauf Außenklasse
Seit Beginn dieses Schuljahres suchen an verschiedenen Standorten im Kreis Eltern, deren Kinder während der Grundschulzeit eine Außenklasse besuchten, nach der Möglichkeit zur Fortsetzung des integrativen Weges für ihre Kinder. Welche Schritte, Hürden und Enttäuschungen dabei unverändert zu bewältigen sind, wird im folgenden Bericht von einer dieser Elterngruppen deutlich:

Im Oktober 2004 führten Eltern ein erstes Gespräch mit dem Rektor einer Sonderschule als der gewünschten Stammschule für die geplante Außenklasse. Dieser zeigte sich sehr aufgeschlossen, wies aber darauf hin, dass die Kapazitäten der Schulen, mit denen bisher kooperiert wurde, derzeit ausgeschöpft seien. Im Klartext: Es müsse eine weitere Schule für das Projekt gewonnen werden.
Die Schulen aus fünf umliegenden Gemeinden kamen in Betracht. Den Erstkontakt sollten die Eltern herstellen, wobei sie auf die Bereitschaft des Sonderschulrektors zu einem solchen Vorhaben verweisen konnten.

In Telefonaten lehnten alle Rektoren mit einer Ausnahme ab, mit der Begründung, sie hätten genug Probleme an ihrer Schule, und den Lehrkräften sei eine weitere Belastung nicht zuzumuten. 

Nur ein Rektor zeigte sich interessiert und lud zu einem persönlichen Gespräch ein, das Anfang Dezember 2004 stattfand und sehr ermutigend verlief. Der Rektor hatte sich bereits viele Gedanken gemacht und einen Fragenkatalog erstellt über die Details, die für die Planung einer Außenklasse wichtig sind. Er war sehr positiv eingestellt bzgl. der Lehrkräfte (Teamfähigkeit, Engagement) und der Räumlichkeiten. Das Schulhaus war vor einiger Zeit durch einen rollstuhlgerechten Neubau erweitert worden, so dass alle für die Kinder wichtigen schulischen Einrichtungen mit einem Rollstuhl zu erreichen sind. Außerdem sind zwei Klassenräume durch eine Tür miteinander verbunden. 

Noch vor Weihnachten wollte der Rektor die Lehrkräfte der zukünftigen 5. Klasse an-sprechen. Für Ende Januar 2005 war eine Konferenz geplant, bei der dann ausführlich über das Projekt informiert und diskutiert werden sollte.

Der Rektor der Sonderschule, dem die Eltern über dieses Gespräch berichteten, war vom Ergebnis überrascht und sagte, er habe bisher noch nicht erlebt, dass ein Projekt abgelehnt würde, wenn der Rektor so positiv eingestellt ist. Von seiner Seite sagte er zu, alle Eltern aus seiner Schule anzuschreiben, deren Kinder vom Alter her für diese Außenklasse in Frage kämen. Außerdem wollte er sein Lehrerkollegium informieren und abklären, wer an der Unterrichtung in einer Außenklasse Interesse hat.

Mitte Januar 2005 fand dann ein Informations-abend für Eltern an der Sonderschule statt, an dem fünf Eltern aus dieser Schule teilnahmen und die drei interessierten Eltern, die die bisherigen Gespräche initiiert hatten, und deren Kinder bisher keine Schüler dieser Sonderschule sind. 
Sechs Eltern entschieden sich für das geplante Projekt einer Außenklasse für ihre Kinder. Eines der Kinder wohnt am Ort der Regelschule, die fünf anderen kommen aus unmittelbar benachbarten Gemeinden. Das bedeutet ein sehr kleines Einzugsgebiet, geringe Entfernung, kurzer Schulweg bzw. Fahrtzeit für die Kinder. Vier der Kinder besuchen derzeit ebenfalls Außenklassen.

Bei diesem Informationsabend teilte der Rektor mit, dass er schon zwei Lehrerinnen  angesprochen habe, die die Außenklasse übernehmen würden. Beide wohnen ebenfalls in der Nachbarschaft, haben aber noch keine Erfahrung in Außenklassen. 

Die Eltern informierten den Rektor der Sonder-schule, dass die für integrative Projekte zu-ständige pädagogische  Beraterin des Amtes für Schulentwicklung bereit sei, ihn bei der be-vorstehenden Lehrerkonferenz in der Regel-schule zu unterstützen. Gemeinsam mit dem Regelschulrektor wurde allerdings entschie-den, dass nur der Rektor der Sonderschule zusammen mit einer Außenklassenlehrerin an der Konferenz teilnehmen sollte.

Den Eltern wurde vom Rektor der Sonder-schule folgendes von der Konferenz berichtet:

Ca. 50 % der Lehrkräfte waren sehr offen, interessiert und stellten viele Fragen. Die Lehrkräfte, die negativ eingestellt waren, stellten  keine Fragen. Ein Lehrer, der für diese 5. Klasse vorgesehen war, lehnte die Mitarbeit an diesem Abend ab.

Eine Lehrerin aus dem Kollegium berichtete sehr positiv von ihrer Tochter ohne Behinde-rung, die an einem vergleichbaren Projekt  teil-genommen hatte. Schon hier wurde allerdings die Befürchtung geäußert, dass durch die Kinder mit Behinderung zusätzliche Probleme und Arbeit auf die Schule zukämen. Dies müsse genau überlegt werden. Die Stimmung war kritisch, doch der Rektor hoffte, noch positiv Einfluss nehmen zu können.

Die Eltern schlugen daraufhin dem Rektor der Sonderschule vor, das Schulamt zu informie-ren und um Unterstützung zu bitten. Er warnte davor mit der Begründung, die Schulen sähen sich dadurch unter Druck gesetzt und seien dann gar nicht mehr gesprächsbereit. Die Lehrkräfte bräuchten noch Zeit und es sei die anstehende Schulkonferenz abzuwarten.

Diese fand nach Fasching fand statt. Von der Sonderschule war dazu niemand eingeladen. Der Rektor der Regelschule hatte zuvor die Elternvertretung informiert, drei Elternvertreter waren anwesend.
Auch die Schülervertretung wurde informiert. Ihnen wurde vorgeschlagen sich in einer Schule zu informieren, in der es seit 9 Jahren Außenklassen gibt. Diese Schüler, die auch an der Schulkonferenz teilnahmen, erhielten  bei ihren Informationsgesprächen die Auskunft, dass das besuchte Projekt nicht gut gelaufen sei und die Schüler dort es deshalb nicht noch einmal wollten. (Der Rektor der Sonderschule bestätigte, dass die Kooperation dort tatsächlich sehr schwierig und für ein Jahr überhaupt nicht möglich gewesen war). 

Bei der Konferenz lehnten zwei der Elternver-treter die Aufnahme einer Außenklasse mit der Befürchtung ab, dass ihre Kinder durch die Kinder mit Behinderung im Lernen gehemmt werden könnten. Auch die Spaltung der Lehrkräfte in eine positiv und eine negativ eingestellte Fraktion bestätigte sich. 

Der Rektor äußerte sich sehr enttäuscht über den Verlauf der Konferenz, fand aber die Stimmung zu negativ, um auf dieser Basis eine Außenklasse einzurichten. Er wollte aber nochmals mit den Lehrkräften sprechen, die für die 5. Klasse in Frage kämen, und machte den Eltern noch ein wenig Hoffnung.

Um die Situation zu besprechen, trafen sich die Eltern Anfang März erneut mit dem Rektor der Sonderschule. Sie brachten zum Aus-druck, dass sie den Verlauf der Schulkonfe-renz als sehr diskriminierend für ihre Kinder empfanden und befürchteten, dass die Informationen nicht ausreichend waren. Trotzdem wollte dieser nicht, dass die Eltern das Schulamt informieren. Er selbst hatte einen Brief an den zuständigen Schulrat verfasst, in dem er ihn über die Planung der Außenklasse informierte, die Kinder benannte und die notwendigen Entscheidungen veran-lasste, die bei einem Schulwechsel der 3 Kinder notwendig würden.

Um für ihr Anliegen zu werben und in der Hoffnung, doch noch eine Entscheidung zu Gunsten der Kinder herbeizuführen, gestalte-ten die Eltern ein Plakat mit Fotos von Kindern und Lehrern aus der Grundschul-Außenklasse.

Die entscheidende Konferenz am 21. März 2005 lehnte das Projekt aber endgültig ab.
Inzwischen gab es mehrere Gespräche im Amt für Schulentwicklung und seit kurzem besteht wieder eine leise Hoffnung, dass doch noch eine Lösung gefunden werden kann. Es ist aber dann bereits Juni und es ist nicht einfach, auf die Schnelle noch alle Gremien zu informieren und befragen. Damit bleibt praktisch keine Vorbereitungszeit mehr für LehrerInnenteams, sich kennenzulernen und gemeinsam zu planen.
Auch bei einem anderen Vorhaben ist bisher alles offen, die Kinder und Eltern wissen nicht, welche Schule sie nach diesem Schuljahr aufnehmen wird. Die Unsicherheit und auch die Enttäuschung über viele negative Erfahrungen und Begegnungen belasten die Familien, die sich in ihrem Anliegen unverstan-den sehen und als „nicht gewünscht“ erleben. 

Das Prinzip der Freiwilligkeit aller Beteiligten, das als Grundsatz so schön und überzeugend klingt, erweist sich als leicht handhabbarer Schild gegen Integration: Es zementiert die Ausgrenzung von Kindern mit Behinderungen aus den allgemeinen Schulen – trotz Diskrimi-nierungsverbot im GG und verabschiedetem Gleichstellungsgesetz. 
Der Gedanke eines Rechts auf Teilhabe, dass ein Leben ohne Aussonderung allen Menschen zusteht, ist leider in vielen Köpfen keineswegs verankert, und es besteht nur ein sehr begrenztes Verständnis dafür, was die Ausgrenzung und Zurückweisung für die Betroffenen bedeutet.
VHS Heidelberg
In unserer Reihe: „Schritte zur Integration“ berichteten am 14. April 2005  vier LehrerInnen der Freiherr-vom-Stein-Schule Neckarsteinach über ihre Erfahrungen beim langjährigen Prozess, eine ganz „normale“ allgemeine Schule zu einer Schule für alle Kinder weiterzuentwickeln. „Schule als Lebensraum“  so zu gestalten, dass Kinder mit unterschiedlichen Kompetenzen ihren Platz finden und ihren Bedürfnissen entsprechend zu fördern, ist Anliegen der Schule. Zwei fest an der Schule angestellte Sonderpädagogen unterstützen dabei Kinder mit Lern- oder anderen Problemen.
In kleiner Runde entstand ein interessantes Gespräch über die Möglichkeiten und Schwierigkeiten bei der Veränderung von Schulalltag und Unterrichtspraxis. Sie braucht einen langen Atem und die leider häufig nicht ausreichend vorhandene Unterstützung durch die Schulverwaltungsbehörden.
Am 12. Mai diskutierten unter der Überschrift „Unterschiedliche Kinder gehen unterschied-liche Wege“ - Konzepte und Erfahrungen aus verschiedenen Beratungszusammenhängen. Christiane Lutz und Katharina Mertens (Hör-Sprachzentrum Heidelberg), Siri Weinstein und Reinhard Korn (Sonderpädagogische Bera-tungsstelle Heidelberg) und Rotraut Engler-Soyer (Elterninitiative) über ihre unterschiedliche Beratungsangebote, -ziele und -praxis.

Nach einem informativen Teil entspann sich eine Diskussion zum Thema, inwiefern Beratung neben vielen positiven Aspekten auch als ein Instrument der Aussonderung ist oder doch von Eltern als solches erlebt wird.

Landesarbeitsgemeinschaft
Am 25. Juni 2005 findet um 10.00 Uhr die Jahresmitgliederversammlung der LAG-Baden-Württemberg statt. Tagungsort ist das LWV-Tagungszentrum Herrenberg-Gültstein. Im Anschluss daran bietet die LAG ein interessantes Seminar an:
Samstag 25.06.2005 um 13.30 Uhr  
– Sonntag 26.06.2005, 14.00 Uhr
 

Wege in den Beruf 
·       persönliche Zukunftskonferenz

·       selbst bestimmte Assistenz

·       Beispiele und Modelle

 
Aus dem Programm
 
Persönliche Zukunftskonferenz

Ines Boban (Universität Halle), Jens und Ulrike Ehler stellen das Modell der persönlichen Zukunftskonferenz am Beispiel von Jens vor.

 

Selbstbestimmte Assistenz und persönliches Budget

Elke Bartz (Forum selbst bestimmte Assistenz behinderter Menschen e. V.) zeigt Wege zum eigenständigen und selbst bestimmten Leben auf.

 

Netzwerke knüpfen

Gespräche und Diskussionen mit und ohne die Referenten des Tages

 

Arbeit und Leben außerhalb der WfB

Vorstellung bestehender Projekte  -

Modelle, Beispiele, Vorschläge, Diskussionen  

 
Weitere Infos und Anmeldung bei  

Wilfried Furian

Hohe Klinge 3, 69257 Wiesenbach

Tel.:06223/484567 Fax: 06223/488935,

Email: furian.wilfried@debitel.net
Ein Brief und ein Kommentar  
Von der Lebenshilfe Wiesloch erreichte uns folgender Brief:
Sehr geehrte Frau Engler-Soyer,

in Ihrer Ausgabe "Info Nr. 1/2005" findet sich ein Bericht unter anderem über die Kostenanteile in der Tom-Mutters-Schule.

Wir möchten dazu ein paar Anmerkungen machen und würden uns freuen, wenn Sie diese in der nächsten Ausgabe veröffentlichen könnten:

Die Tom-Mutters-Schule ist eine Privatschule und finanziert sich daher im Gegensatz zu den staatlichen Schulen einerseits durch einen Pflegesatz des Sozialhilfeträgers und andererseits über die Zuweisungen des Kultusministeriums. Der Pflegesatz wird vom Träger, der Lebenshilfe Wiesloch e.V., mit dem Sozialhilfeträger in einer Vereinbarung festgelegt. Der Pflegesatz wird dabei vom Sozialhilfeträger um einen Betrag der „häuslichen Ersparnis“ gekürzt, unabhängig davon, ob sich das Kind in einer Aussenklasse oder in der Tom-Mutters-Schule befindet. Diesen zum vollen Pflegesatz fehlenden Betrag muss die Lebenshilfe selbst im Auftrag des Sozialhilfeträgers bei den Eltern einziehen. Der Einzug dieses Betrages war also keine Erfindung der Lebenshilfe und hat mit der Schulverwaltung eigentlich nichts zu tun, sondern nur mit dem Sozialhilfeträger. Die Lebenshilfe hatte bisher zur einfacheren Handhabung für Eltern und Verwaltung den Tagessatz auf einen Monatssatz umgerechnet und von den Eltern eingezogen..

Ende 2004 erhielt die Lebenshilfe durch das Sozialamt des Rhein-Neckar-Kreises die neue Mitteilung, dass dieser Betrag nur noch für ein tatsächlich eingenommenes Mittagessen von den Eltern durch eine taggenaue Abrechnung einzuziehen sei. Die Lebenshilfe hat dies sofort umgesetzt und den Eltern die Änderung zum 01.01.2005 mitgeteilt. 

Diese Änderung hat nun zwar für die Kinder in den Außenklassen die erfreuliche Folge, dass sie keine Kosten mehr zu tragen haben, für die gesamte Schule hat sie jedoch negative Auswirkungen: Der Sozialhilfeträger zieht weiterhin bei allen Kindern den Tagesbetrag vom Pflegesatz ab, es zahlen aber nicht alle Kinder, der Schule steht also insgesamt weniger Geld zur Verfügung, dies geht letztendlich zu Lasten aller Kinder. Außerdem erhöht sich in Monaten ohne Ferien die monatliche Belastung für die zahlenden Eltern erheblich, was bei einigen Familien zu großen Schwierigkeiten führt. Eine große Mehrheit der Eltern wünscht sich daher das alte System zurück, das entschieden solidarischer war, und hat dazu auch verschiedene Vorstöße unternommen. Aufgrund der eindeutigen Weisung des Rhein-Neckar-Kreises sind der Lebenshilfe aber in dieser Hinsicht leider die Hände gebunden.
Aus Sicht des Vorstandes der Lebenshilfe ist es schade, dass diese Sache, die durch die Initiative nur weniger Eltern mit Kindern in Außenklassen zustande gekommen ist, nun für die Mehrheit der Eltern und für die gesamte Schule so negative Folgen hat. Auch wenn ein Kind eine Außenklasse besucht, bleibt es Kind der Tom-Mutters-Schule und es wäre schön, wenn auch das Zugehörigkeitsgefühl zur Stammschule und die Solidarität unter allen Eltern der Schule dadurch nicht verloren gingen.

Mit freundlichen Grüßen,

Irmtraud Keller, 
1. Vorsitzende LH Wiesloch e.V:



Katharina Ebbecke, 
2. Vorsitzende LH Wiesloch e.V. 

Dazu der folgende Kommentar: 

In Reaktion auf das Schreiben der Lebenshilfe Wiesloch möchten wir gerne den Anschein korrigieren, es handle sich um das Ergebnis einer Aktion unsolidarischer und egoistischer Eltern. Um es vorwegzunehmen, es ging nie darum, ein paar Euro zu sparen.

Auslöser war die Tatsache, dass der abzuschließende Schulvertrag mit der Lebenshilfe Wiesloch unterschiedlich hohe Kostenanteile beinhaltete, aber unklar war, wofür die Kostenanteile zu entrichten waren. Auf einem Informationsabend der Lebenshilfe Wiesloch im Mai 2004 zu diesem Thema zeigte sich, dass es Eltern ohne Verträge gab, dass manche Eltern mit Vertrag die Gebühren zahlten, andere nicht, dass manche Forderungen schon verjährt waren, während die Lebenshilfe Wiesloch auf der Begründung beharrte, es handle sich bei den Kostenanteilen um die häusliche Ersparnis – wohlgemerkt, eine unterschiedlich hohe häusliche Ersparnis. Diese Situation hat das Sozialamt im Herbst mit seiner Weisung korrigiert.

Tatsächlich zahlen nach der Änderung zum 01.01.2005 die Außen​klassen​kinder keine sogenannten „Kostenanteile” mehr. Sie erhalten aber auch kein Mittagessen, verur-sachen also in diesem Punkt auch keine Kosten. Ist das unsolidarisch? Unterschiedlich viel haben die Eltern schon immer gezahlt.

Würde die Lebenshilfe - oder die Tom-Mut-ters-Schule - auf den staatlichen Schulbezirk verzichten, kann sie wie zum Beispiel eine Waldorfschule auch Schulgebühren verlangen und zum “alten System” zurückkehren.

Um es nochmals klarzustellen, es geht uns Eltern hier nicht darum, ein paar Euro zu sparen, sondern um klare, transparente Verhältnisse und um korrekte, nachvollzieh-bare Verträge.

Jürgen Mertens

Freizeit 
Unter dem Motto: Gemeinsam Freizeit gestalten (Musik hören, reden, tanzen, spielen und vieles mehr) treffen sich junge Leute zwischen 14 und 25 Jahren im Gemeindesaal der St. Vituskirche in Heidelberg-Handschuhsheim. Alle, behinderte und nicht behinderte junge Leute, die dazu stoßen wollen, sind herzlich willkommen. 

Vor den Sommerferien findet das Treffen noch zweimal statt, nämlich am 11.06. und 16.07.2005  jeweils von 18.30 - 20.30 Uhr.

Für weitere Infos wendet Euch bitte an 

Monique Bock, Maulbeerweg 16, 

69120 Heidelberg, 0 62 21 / 47 01 05    

oder

Christiane Herpel, Sitzbuchweg 19, 

69118  Heidelberg, 0 62 21 / 47 00 47

Weitere Veranstaltungshinweise
Das SRH Forum Neckargemünd bietet eine Reihe interessanter Vorträge zu unter-schiedlichen Themen an.  Alle Vorträge beginnen jeweils um 19.00 Uhr bei der 

SRH Neckargemünd 

Im Spitzerfeld 25 

69151 Neckargemünd .

Info: 0 62 23 – 89 26 37

8.6.05: Integration und / oder Inklusion. 

Prof. Dr. Georg Feuser

29.6.05: Berufliche Teilhabe von Menschen mit Behinderungen – Podiumsdiskussion.              

In eigener Sache
Wir freuen uns immer über Berichte von interessanten Aktivitäten oder persönlichen Erfahrungen zu allen Lebensbereichen. Wir laden euch herzlich dazu ein, das Info durch eure Beiträge bunter und spannender zu machen. 

Am liebsten schickt ihr eure Beiträge per Email an: csoyer@t-online.de  oder per Post an die Redaktionsadresse.

Redaktion: 
Rotraut Engler-Soyer


Sickingenstraße 29


68526 Ladenburg

                      Tel.:  0 62 03 – 1 59 79 
Info Nr. 2 / 2005





Ladenburg, den 27. Mai 2005
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